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" De  Jurrekerschhobb" 


Juli  1991  •  Sonntag.   Später  Nachmittag.   Ich  will  den  zwischen 
Dauborn  und  Kirberg  gelegenen  Judenfriedhof  aufsuchen . 
Seit  mein   Interesse  der  Familienforschung  gilt,    haben  Fried^ 
höfe   und   Grabsteine   eine   eigene  Aussagekraft. 

Eigentlich   fahre   ich   jeden  Tag   auf  meinem  Weg   zur  Arbeitsstätte 
am  Friedhof   vorbei ,    habe  ihn  aber   jahrelang  nicht  betreten . 
Vi eil eicht  gemieden ? 

Das  Tor  war  nicht  abgeschlossen .   Ich  betrete  das  Grundstück . 
Zwischen  hohem  Gras  einige  Grabsteine,   teilweise  beschädigt . 
Manche  Steine  sind  alt ,   von  Moos  überzogen ,   die  Schrift  un- 
leser 1  ich .    Ich  mache  einige  Aufnahmen ,    schreibe  mir   Fami 1 ien- 
namen   auf,    wenn   Geburts-   und   Sterbe orte   angegeben   sind:  Mensfelden, 
Heringen,    Dauborn.    Ein   fremder   Geburtsort   wird  genannt, 
Meddersheim  bei  Bad  Kreuznach.    Vielleicht  hatte  die  Betreffende 
in  den  hiesigen  Raum  geheiratet. 

Aus  der  Zahl  der  Familiennamen  schließe  ich^  daß  nur  wenige 
Familien  im  hiesigen  Bereich  ansäßig  waren.    In  Dauborn,   das  zeigt 
mir  ein  Bl ick   in  die  Ort s Chronik  -ich  war   neugierig  geworden- 
waren   es    in  diesem  Jahrhundert   6   Fami 1 ien . Hier   dürfte  ein 
Schwerpunkt  gewesen   sein.    Vielleicht   war   die  wirtschaftliche 
Kraft,    die  das   Dorf   in  der  Vergangenheit  auszeichnete,  ein 
Grund  für  die  verstärkte  Ansiedlung. 

Teilweise  sind  die  Grabsteine  zweisprachig  beschriftet,  deutsch 
und  hebräisch .   Die  deutschen  Familiennamen  wurden  aufgrund 
einer  Verordnung,    ich  glaube  aus  der   Zeit  des   Herzogtums  Nassau, 
gegen  die   ursprünglichen   neoräi sehen  Namen   angenommen .    Ligen tlicn 
sind   es    "Kunstnamen" .    Sie  klingen  meist    "aufgesetzt"  . 
Begebenheiten   fallen  mir  ein:Was  Prof.   Karl   Bücher,  Kirberg, 
in  seinen  Lebens er inner ungen  über  die  Juden  in  Kirberg  schrieb . 
An  Wilhelm  Wittgen,  den  nassauischen  Heimatdichter  aus  dem 
benachbarten  Weyer  muß  ich  denken  und  an  seine  Erzählung :Wassems 
Wilhelm  und  sein  Freund  Rubin.   Was  mein  Vater  erzählte,  wenn 
die  Sprache  auf  die  Juden  kam .    In  diesen   Berichten  spiegelt 
sich  für  mich  ein  Bild  des   jüdischen  Menschen   im  hiesigen  Raum. 

Ich  sehe  mich  auf  dem  Fr iedhof  um  und  entdecke  eine  Grabstelle , 
ganz  am  östlichen  Randes  des  Grundstückes  gelegen .   Tannen  werfen 
ihre  Schatten  auf  das  Grab,  Es  liegt  weit  ab  vom  eigentlichen 
Gräberfeld .  Warum? 

Max  Meyer,    1877  -  1937,    lese  ich  auf  dem  Grabstein. 

Mir  fällt  die  Geschichte   ein,    die  mein  Vater   dazu  erzählt  hat: 
1937   machten   die    "60  jährigen"    aus   Dauborn   einen  Jahrgangsaus- 
flug,    einen  Jubiläumsausflug.    60  Jahre,    ein   Höhepunkt  des  Lebens? 
Unter  dem  Druck  der  politischen  Umstände  lud  man  der  Schul- 
kameraden Max  Meyer  nicht  zu  dem  Ausflug  ein, 

Meyer  soll  sich  diese  Ausgrenzung  so  sehr  zu  Herzen  genommen 
haben,   daß  er  sich  daraufhin  erhängte. 

Sicher  werden   viele   Dinge   zusammengekommen  sein,    bis   ein  Mensch 
so  verzweifelt   ist,    diesen  Weg   zu  wählen. 

Aber  warum,    frage  ich  mich,   warum  hat  man  ihn  hier  am  Rande 
des  Friedhofes^  weit  abseits  vom  eigentlichen  Gräberfeld, 
begraben?  In  dieser  Zeit,   1937,  als  schon  die  Zeichen  des  Unter- 
ganges am  Horizont  sichtbar  waren,   sehr  deutlich  sichtbar. 
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Warum  konnten  sich  die  Menschen  nicht  von  eingefahrenen  Vor- 
stellungen lösen?  Ist  nicht  dieser  Vorfall  auch  ein  Beweis 
dafür,   wie  schwer  sich  Menschen,   selbst  in  für  sie  lebens- 
bedrohlichen Situationen,   vom  eingefahrenen  Weg  lösen  können . 
Ich  bin  bedrückt .    Ich  weis  nicht ,   ob  damals  noch  weitere  An- 
gehörige  des   Selbstmörders   lebten.    Wer   es   veranlaßte,    ihn  hier 
am  Rande   zu  begraben.    Der   Grabstein   zeigt   keinen  Unterschied 
zu  den  anderen  Steinen  des  Friedhofes.   Waren  es  also  seine 
Glaubensgenossen ,    die  ihn  ebenfalls  ausgrenzten ,   über  den 
Tod  hinaus.  Obwohl  sie  doch  selbst  schon  ausgegrenzt  waren, 
ausgegrenzt  aus  der  sogenannten  "Volksgemeinschaft" . 
Mußte  er  den  Kelch  austrinken? 

Ich  weis  keine  Antwort  und  verlasse   in  Gedanken  das  Gelände . 


G.H. 
7.8.91 


^d!^     1^  n^^^  n^^fc  j^fi»'^^^^ 


